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1. Der Neuenbürger Waldgang

Durch den Sieg der Franken 496
ging das Gebiet um Neuenbürg
in fränkischen Besitz über und
wurde fränkisches Königsgut.
Zunächst gab es eine Einteilung
in Gaue, durch die der König
sein Land verwaltete. Für unser
Gebiet handelte es sich um den
Enzgau.
Mehr und mehr kamen Graf-
schaften und auch kleinere Her-
ren als Dienst-und Lehensleute
der Grafen auf. Das war der
Beginn der Territorialherrschaf-
ten. Der Schwarzwald zwischen
Nagold und Enz blieb lange
unbesiedelt.
Unter den Karolingern hat man
das Gebiet zwischen Nagold
und Enz höchstens für die Vieh-
weide und die Jagd verwendet.
Auch die Gegend nördlich und
nordwestlich von Neuenbürg
wurde - wie die Ortsnamen zei-
gen - erst spät ausgebaut.
Während der Ottonenzeit (937
- 1138) verdoppelte sich die
Bevölkerung. Das führte zur
Suche nach neuem Land, das
heißt zur Rodung des Waldlan-
des. Das betraf auch die Calwer
Grafen mit ihrem Gebiet zwi-
schen Enz und Nagold.
Die Calwer Burg wurde von
Adalbert I. vor 1037 erbaut.
Unter seinem Nachfolger Adal-
bert II. (+1099) begann zwi-
schen 1050 und 1150 die Be-
siedlung von der Nagold, von
Liebenzell, Hirsau und Kent-
heim, aus in westlicher Rich-
tung.
Das Gebiet südlich und südöst-

(zum Schutz), wie in der Ver-
waltung des Gebietes eine gro-
ße Rolle.
Wann wurde sie gebaut? Der
älteste Teil der Burg ist ein vier-
eckiger Turmstumpf vom Ende
des 13.Jahrhunderts. 1285, viel-
leicht auch schon 1219 und
1272 wurde sie erwähnt. Sie
dürfte zu Beginn oder in der
Mitte des 12.Jahrhunderts er-
baut worden sein. Zuerst ent-
stand die Burg. 1219 hatten sich
unter ihr die ersten Dienstleute
angesiedelt. Erst allmählich
wuchs der Ort talabwärts. 1272
hatte der Ort schon das Stadt-
recht.
Langenbrand ist der älteste Ort
im Waldgang. Er hatte eine di-
rekte Verbindung mit Neuen-
bürg. 1442 wurde Langenbrand
einmal Ferrenbrand genannt,
hat das etwas mit fern zu tun?
Der Name mit der Silbe -brand
(zuerst wurde Langenbrand nur
Brand geheißen) zeigt, wie aus
dem Wald durch Feuer ein
Stück Land zum Wohnen und
Bebauen gewonnen wurde. Was
dabei entstand, nennen wir
Waldhufendorf.
Der Wald südlich der Enz war
die Langenbrander Hut. Reich-
te die Langenbrander Markung
einmal bis zur Enz? Wurden aus
ihr dann die anderen Markun-
gen, auch die von Neuenbürg,
abgesondert?
Ist Langenbrand etwa gar älter
als die Burg in Neuenbürg?
Im Waldgang entstanden noch
vier weitere Rodungen: Engels-
brand, Salmbach, Waldrennach
und Grunbach. Nach Kaller soll

lich von Neuenbürg, der soge-
nannte Neuenbürger Waldgang,
wurde von Norden her besie-
delt. Er dürfte etwas später als
die Erschließung von der
Nagold aus anzusetzen sein.
Hier fehlen die -hard Orte.
Beim Neuenbürger Waldgang
spielten die Herren von Strau-
benhardt eine große Rolle. Sie
saßen seit dem Ende des
11.Jahrhunderts im Raum von
Gräfenhausen. Zuerst bauten sie
das Land links, also nördlich der
Enz aus, dann griffen sie über
die Enz nach Süden hinüber.
Geschah das Mitte oder 2.Hälf-
te des 12.Jahrhunderts? Ihre
enge Verbindung zum Wald-
gang beweisen die Zehntrech-
te, die sie noch im 14.Jahrhun-
dert in Langenbrand besaßen.
Ihre Farben waren blau-weiß
wie die von Neuenbürg, die aber
heute blau-rot sind. Der Weg
Langenbrand -Neuenbürg hat
den Namen Straubenhardter
Weg. Feldrennach, in Strauben-
hardter Hand, hat Beziehungen
zu Waldrennach.
Die Straubenhardter waren - mit
Ausnahme von Kaller, der sie
bis 1250 zum Hochadel ohne
Grafentitel zählte - Lehensleu-
te der Calwer Grafen.
Es fällt auf, daß die Orte
Schömberg und Langenbrand
an der Berührungsstelle der bei-
den Besiedlungsvorgänge so
nahe beieinander liegen. Es gab
aber keine Straßenverbindung
zwischen Calw und Neuenbürg.
Beim Waldgang spielte die
Neue Burg in Neuenbürg so-
wohl in militärischer Hinsicht



Grunbach schon 1075 und 1110
erwähnt worden sein. In Kallers
für 1075 angegebener Quelle ist
die Rede von einem Buobo de
Grounbach. Das Württembergi-
sche Urkundenbuch macht ein
Fragezeichen hinter die Deu-
tung von Grunbach. An ande-
rer Stelle wird Grounbach als
Grombach gedeutet. 1075 gab
es unser Grunbach noch gar
nicht, geschweige denn einen
Ortsadel. In der für 1110 ange-
gebenen Quelle Kallers ist die
Rede von einem Otwinus von
Helmssheim, der dem Kloster
Hirsau einen Hof und einen
Weinberg stiftete. In unserem

Grunbach gab es nie Weinber-
ge. Auch hier dürfte es sich um
Grombach gehandelt haben.
Langenbrand war wie Gräfen-
hausen und Arnbach in die
Mühle in Neuenbürg gebannt,
daß heißt, man durfte nur dort
mahlen lassen. Langenbrand
kaufte sich bald aus dem Müh-
lenbann von Neuenbürg frei.
Kapfenhardt hatte in den frühe-
ren Quellen keine Verbindung
zum Neuenbürger Waldgang,
sondern wurde von der Nagold
her gegründet. Seine Mühle ge-
hörte den Herren von Lieben-
zell. Diese lag aber für Langen-
brand viel günstiger. Erst unter
Württemberg wurde Kapfen-

hardt dem Neuenbürger Amt
zugeteilt.
Bei der Aufteilung der Calwer
Grafschaft 1165 fiel unser Ge-
biet an die Grafen von Vaihin-
gen, die nach der Mitte des
14.Jahrhunderts erloschen.
Aus ihren, bzw. der Strauben-
hardter Händen kam der Ort
Neuenbürg und große Teile des
Neuenbürger Gebietes an die
Ebersteiner, die sich von den
Calwer Grafen herleiten (1219-
1272).
Nutznießer des Zerfalls der
Ebersteiner war die Markgraf-
schaft Baden, an die 1289
(durch Heirat 1280) der Ort
Neuenbürg und große Teile des
Gebiets fielen.
Die Burg Neuenbürg blieb in
der Hand ihrer Gründer.
König Rudolf wollte das alte
Reichsgut wieder aufrichten
und kaufte an der Nahtstelle
zwischen Württemberg und
Baden 1285 und 1307 die Burg
Neuenbürg.
Württemberg wollte sein Gebiet
nach Norden und Westen aus-
weiten. 1322 erwarb es Birken-
feld und 1332 die Grafschaft
Vaihingen an der Enz (unterhalb
von Pforzheim).
Unter Graf Eberhard I. (1265-
1325) kam vermutlich gegen
Ende des 13.Jahrhunderts oder
Anfang des 14. zunächst der Ort
Neuenbürg mit seinem Gebiet
und vielleicht 1314/15, späte-
stens aber 1322 auch die Burg
an Württemberg.
Das württembergische Amt
Neuenbürg entstand, von dem
später das Amt Wildbad abge-
trennt wurde.
1806 wurde aus den Ämtern
Neuenbürg, Wildbad, Lieben-
zell und Herrenalb der Kreis
Calw gebildet. 1807 wurden die
Ämter Neuenbürg und Wildbad
zusammengelegt. 1809 kam zu
diesem Amt ein Teil des Lieben-
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zeller Amtes, dessen größerer
Teil an das Amt Calw fiel.
Die Orte Langenbrand, Engels-
brand, Grunbach, Salmbach,
Waldrennach und Kapfenhardt
gehörten zum Amt Neuenbürg.

2.Die kirchliche Entwicklung
des Waldgangs

Mit dem Sieg der Franken über
die Alemannen im Jahr 496
wurde den christlichen Missio-
naren das Tor nach Süddeutsch-
land geöffnet.
Es entstanden Pfarreien, zum
Teil sehr große und umfangrei-
che, die wir Urkirchen, Groß-
oder Mutterpfarreien nennen.
Für das spätere Langenbrand
war das die Martinskirche in
Brötzingen. Ob diese ursprüng-
lich eine Tochterkirche der
Pforzheimer Altstadtkirche war,
die sich sehr früh verselbstän-
digte, soll uns hier nicht weiter
beschäftigen. Ihr Pfarrbezirk
reichte das Enz- und Nagoldtal
hinauf.
Eine kirchliche Organisation
bildete sich. Es gab Bistümer.
Für Langenbrand war es das

Bistum Speyer, das im Süden
bis nach Kentheim und Stamm-
heim (bei Calw) reichte.
Die Bistümer wurden im 11.
und 12.Jahrhundert in Archidia-
konate aufgeteilt, für Langen-
brand war das Archidiakonat St.
Guido zuständig.
Zwischen den Archidiakonaten
und den Pfarreien gab es die
Landdekanate, die um dieselbe
Zeit entstanden. Langenbrand
gehörte zum Landdekanat
Pforzheim.
Neuenbürg hatte 1290 einen
Viceplebanus an seiner St-Ge-
orgskapelle, war also noch Be-
standteil der Brötzinger Pfarrei
und wurde erst 1392 selbstän-
dig.
Um 1320 kam das Besetzungs-
recht der Pfarrstellen in der
Herrschaft Neuenbürg an Würt-

temberg.
In Langenbrand entstand im
Lauf der Zeit eine Kapelle. 1404
wurde die Kapelle zur Pfarrkir-
che erhoben und von Brötzin-
gen abgetrennt:
Die Brüder Konrad und Gum-
polt (oder Gumrolt) von Gült-
lingen lösten, als Kastenvögte
der Kirche von Brötzingen, am
Jacobi-Abend (=24.Juli) 1404
diese Kapelle zu Brand nebst
den Dörfern Engelsbrand,
Grunbach, Kapfenhardt, Salm-
bach und Waldrennach aus dem
Brötzinger Pfarrsprengel und
erhoben sie zur Pfarrkirche,
welche sie, unter Festsetzung
von Pflichten und Einkünften,
dem Priester Berthold Friedrich
von Pforzheim verliehen.
Der Generalvikar des Bischofs
Rabanus von Speyer verfügte

Eine der vier freistehenden Säulen
im Chor
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am 10. September 1404 die
Abtrennung der Kapelle Brand
von der Pfarrei Brötzingen und
ihre Erhebung zur Pfarrei auf
Bitten des Grafen Eberhard von
Württemberg als Inhaber des
Präsentationsrechts und der
Brüder von Gültlingen, denen
obiges Recht mit der Stadt Neu-
enbürg verpfändet war. Die
Abtrennung erfolgte wegen der
Beschwerlichkeit des Kirch-
wegs für die Pfarrkinder, beson-
ders im Winter. Langenbrand
hatte einen Pfarrer und einen
Frühmesser.

Kirchenheiliger war Ulrich
(890-973) aus dem Geschlecht
der Grafen von Dillingen, seit

923 Bischof seiner Vaterstadt
Augsburg. Bessere Ausbildung
des Klerus und Hebung der Klo-
sterzucht waren seine besonde-
ren Anliegen. 955 verteidigte er
Augsburg erfolgreich gegen die
Ungarn. Bald nach seinem Tod
am 4.Juli 973 verehrte man ihn,
und 993 wurde er der erste, den
ein Papst in Rom heilig sprach.
Der Adel im 12.Jahrhundert
hatte eine große Vorliebe für
den streitbaren Bischof und
machte ihn gern zum Patron für
die von ihm gegründeten Kir-
chen. Kirchen und Kapellen
wurden ihm mehr auf den Dör-
fern als in den Städten geweiht.
In Württemberg gab es 19 Pfarr-
und 38 Filialkirchen, die ihm

allein geweiht waren, in 9 Pfarr-
und 7 Filialkirchen war er Mit-
patron. In 26 Kirchen trug ein
Altar seinen Namen. Ulrich war
der Patron der Dorfkirchen und
der Bauern. Er war der Beschüt-
zer vor Mäuseplagen, vor Un-
wetterkatastrophen und vor
Krankheiten (Augen, Fieber).
Er war also ein Patron mit meh-
reren Schutzfunktionen, für
Gesundheit, gutes Wasser, ge-
nügend Nahrung, Schutz der
Felder und gutes Wetter.

Man müßte einmal untersuchen,
wie oft Ulrich im Gebiet der
Calwer Grafen vorkam, und ob
er dort eine Vorzugsstellung vor
anderen Kirchenheiligen hatte.
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Auf Ulrich deuten noch die Be-
zeichnungen Ulrichswald und
Ulrichsmiß hin.
Waldrennach, Engelsbrand,
Salmbach, Grunbach und Kap-
fenhardt wurden Filialen der
Pfarrei Langenbrand.
Wenn Kapfenhardt zur Urpfar-
rei Liebenzell gehörte, muß es
dann aber vor 1404 zur Pfarrei
Brötzingen gekommen oder
1404 Langenbrand zugeteilt
worden sein.
Langenbrand gehörte zum De-
kanat Wildbad.
1847 bildeten die Ämter Neu-
enbürg, Wildbad und Herrenalb
ein Dekanat. Später gehörten
nur noch die Ämter Neuenbürg
und Wildbad zum Dekanat
Wildbad. Von 1702 bis 1707
und dann erneut ab 1836 saß der
Dekan in Neuenbürg.
Waldrennach wurde 1567 Fili-
al von Neuenbürg, wurde also
von Langenbrand abgetrennt.
Aber die Waldrennacher brach-
ten noch bis 1840 ihre Toten auf
den Langenbrander Friedhof,
worauf heute noch die Bezeich-
nung Totenweg zwischen den
beiden Orten hinweist.
Engelsbrand wurde 1862 eine
eigene Pfarrei mit Grunbach als
Filial. So verblieben Langen-
brand nur noch die Filialen
Salmbach (bis 1993) und Kap-
fenhardt.

3. Die Ulrichskirche in
Langenbrand

Der untere Teil des Kirchturms
bis zu einer Höhe von etwa 12
Meter ist romanisch. Im Innern
finden sich gotische Teile (Der
Übergang vom einem zum an-
deren Baustil fand um 1240
statt.).
Hoffmann hält diesen Teil der
Kirche für die Kapelle einer
abgegangenen Burg aus der

zweiten Hälfte des 11. oder aus
dem 12.Jahrhundert.
Als Gründe für eine Burg gab
er an, daß es sich um das Grenz-
gebiet der Calwer Grafen han-
delte, und daß der Strauben-
hardter Weg von Höfen herauf
militärischen Schutzes bedurf-
te. Eine so aufwendige und enge
Kapelle sei eher als herrschaft-
liche Kapelle für eine Burg ge-
eignet als für ein Gotteshaus der
Siedler des Waldgangs.
Bis 1404 benötigte man kein
größeres Gotteshaus, da die
Bewohner des Waldgangs nach
Brötzingen eingepfarrt waren.
Daß es in Langenbrand einst
eine Burg gab, erscheint sehr
fraglich:
Erstens: Es handelte sich wohl
um die südliche Grenze des
Neuenbürger Waldgangs, aber
das sich nach Süden anschlie-
ßende Gebiet war in der glei-
chen Hand, nämlich in der der
Calwer Grafen.
Zweitens: Der Straubenhardter
Weg führte nicht von Höfen,
sondern von Neuenbürg nach
Langenbrand und war gleich-
sam eine Sackgasse. Langen-
brand war also kein strategisch
wichtiger Platz. Die alte Straße
aus dem Nagoldtal führte von
Hirsau über Oberreichenbach
nach Calmbach. Von Höfen ge-
hörte nur ein Teil zusammen mit
Calmbach und Wildbad zur
Pfarrei Liebenzell. Falls es
schon eine direkte Verbindung
zwischen Höfen und Langen-
brand gab, war diese bedeu-
tungslos und mußte nicht beson-
ders geschützt werden. In einer
Urkunde vom 21.August 1472
ist im Blick auf das Geleitwe-
sen die Rede von zu zyten durch
furhelbach ab. Zwischen dieser
Urkunde und der Erbauung des
Langenbrander Kirchturms la-
gen Jahrhunderte, in denen man
mit dem Ausbau des Straßen-

netzes durch Württemberg rech-
nen muß.
Drittens: Das Terrain um die
Langenbrander Kirche herum
ist eben. Hier hätte eine Burg
nur eine ganz schlechte Vertei-
digungsmöglichkeit gehabt.
Viertens: Die Neue Burg in
Neuenbürg war der strategisch
wichtige Punkt. Eine zweite
Burg so hoch und abgelegen,
erübrigte sich. Überstieg ein
weiterer Burgbau nicht die
Kräfte der Straubenhardter?
Fünftens: Die Mauerdicke des
Kirchturms ist für den Turm ei-
ner Burg mit 60 Zentimetern
sehr gering. Der Turm der
Straubenhardter Burg hatte eine
Dicke von 2,5 bis 2,7 Metern.
Dazu fehlen in Langenbrand
Buckelquader.
  Es bleibt also ein Rätsel, war-
um in Langenbrand ein roma-
nischer Turm mit einer (später
?) darin eingebauten Kapelle
errichtet wurde.
Es gibt noch weitere Besonder-
heiten und Einzigartigkeiten:
Der 4,24 auf 4,25 Meter große
und 4,80 Meter hohe Kapellen-
raum hat vier abgerundete Ek-
ken. Sein gotisches Kreuzrip-
pengewölbe ruht auf vier etwa
zwei Meter hohen, freistehen-
den, romanischen Säulen. Die
wenig handwerkliche Sorgfalt
und schlecht ausgeführte Arbeit
fallen auf.
Diese Anlage ist für den gan-
zen Nordschwarzwald einma-
lig. Hoffmann weist auf eine
ähnliche Kapelle im Kloster
Allerheiligen in Schaffhausen
hin, die von den Grafen von
Nellingen zwischen 1064 und
1078 errichtet wurde.
Durch die engen verwandt-
schaftlichen Beziehungen der
Nellinger und Calwer Grafen
könnte die Kapelle vom Kloster
Allerheiligen gut für Langen-
brand als Vorbild gedient haben.



Dazu gilt es zu bedenken, daß
Bischof Ramold von Konstanz
am 3. November 1064 die Kir-
che des Klosters Allerheiligen
in Schaffhausen weihte, in de-
ren Hochaltar sich Reliquien
von Ulrich befanden.

Die Beziehungen der Klöster
Hirsau und Schaffhausen dürf-
ten wohl keine Rolle gespielt
haben, da Hirsau im Neuenbür-
ger Waldgang kaum Besitz hat-
te.
Zu fragen wäre noch, wie die
Straubenhardter, denen doch
der Waldgang zugeschrieben
wird, hier einzuordnen sind, und
ob nicht das 11.Jahrhundert zu
früh für den Langenbrander
Kapellenbau war. Die neue
Burg entstand im 12.Jahrhun-
dert. Die Straubenhardter traten
seit dem Ende des 11.Jahrhun-
derts auf und hatten zuerst die
Besiedlung des nördlichen Vor-
landes der Enz vor dem Neuen-
bürger Waldgang durchzufüh-
ren.
Nach Hoffmann fand die Ent-
wicklung der Kapelle folgen-
dermaßen statt:
In den romanischen Raum mit
seinen romanischen Säulen
wurden zwei gotische Fenster
und das gotische Kreuzrippen-
gewölbe eingebaut. Im Schluß-
stein findet sich ein doppelköp-
figer Drache. 1404, mit der Er-
hebung zur Pfarrkirche wurde
ein Kirchenschiff angebaut und
dabei die Wand zwischen die-
sem Schiff und der einstigen
Kapelle durchbrochen.
1962/64 wurden die Wandma-
lereien im Chor freigelegt. Es
handelt sich um die Symbole
der vier Evangelisten: Im We-
sten der Lukas-Stier, im Norden
der Markus-Löwe, im Osten der
Matthäus-Engel und im Süden
der Johannes-Adler. An der
Nordwand halten zwei kniende

Engel einen siebenarmigen
Leuchter und eine Monstranz
über der sich darunter befinden-
den Sakramentsnische. Die
Malereien stammen aus der
Mitte des 15.Jahrhunderts.
1693 fiel ein großes Stück der
Kirche ein. Durch die Kosten
der Reparatur war der Heilige
(die Kasse der Kirchengemein-
de) sehr erschöpft.
1697 drohte der Turm einzufal-
len. Ende August wandte sich
die Gemeinde an den Herzog.
Die Kosten betrügen minde-
stens 200 Gulden. Die Gemein-
de war durch die beiden Kriege
(Dreißigjähriger Krieg und
Pfälzer Erbfolgekrieg) verderbt
und hatte ein Drittel ihrer Be-
wohner eingebüßt. Sie bat den
Herzog um Hilfe. Dekan Zeller
und Vogt Faber von Neuenbürg
befürworteten das Gesuch: Die
Einwohner seien lauter arme
Leute, die nur von der Vieh-
zucht lebten. Durch den Einfall
des Feindes seien sie um ihr
Vieh, und damit um alle ihre
Nahrung gekommen.
In den Visitationsberichten von
1763 bis 1787, mit Ausnahme
von 1783, wurde der Zustand
der Kirche als mittelmäßig be-
zeichnet. 1780 wollte man die
Kirche vergrößern, was sich
aber wieder zerschlug. 1783
hieß es, sie sei zu klein und bau-
fällig. Die Gemeinde wurde
aufgefordert, dem Amt einen
Voranschlag einzureichen. Die
Gemeinde antwortete im No-
vember, wegen des Wiederauf-
baus von Neuenbürg seien kei-
ne Handwerker zu bekommen.
Man hoffe, später wohlfeiler
bauen zu können. Daher habe
man noch keinen Überschlag
gemacht. 1787 und 1788 befand
sich die Kirche in gutem Zu-
stand, 1790 hieß es wieder mit-
telmäßig. 1791 hatte die Kirche
eine Erweiterung und Repara-

tur nötig, 1792 war beides
höchst nötig. Die Kirche war
sehr baufällig und engräumig
geworden.

Wegen der Baugenehmigung
wurde am 25.Januar und 22.Fe-
bruar 1792 ein Abgeordneter
von Langenbrand nach Stuttgart
geschickt. Im Mai 1792 er-
schien der Landoberbauinspek-
tor Gros und machte einen
Überschlag, der auf 4023 Gul-
den zu stehen kam.
Die Maße der alten Kirche sind
nicht bekannt. Die neue sollte
70 Schuh (ein württembergi-
scher Schuh =28,7 cm, also
20,09 Meter) in der Länge, 42
Schuh (12,05 Meter) in der
Breite und 22 Schuh (6,31 Me-
ter) in der Höhe betragen. Nach
anderen Angaben sollte sie 194
Schuh (55,68 Meter) im Funda-
ment und 189 Schuh (54,68
Meter) im steinernen Stock lang
und 23 Schuh (6,60) hoch wer-
den. Von den Mauern des alten
Kirchenschiffs blieb nichts ste-
hen.
Ende September monierte Pfar-
rer Monn, wann man endlich
mit den Bauarbeiten beginnen
könne? Wenn in diesem Jahr
nichts mehr geschehe, müsse
man für 60 bis 100 Gulden die
Kirche reparieren, wodurch sie
aber auch nicht sicherer würde.

Am 8.Oktober wurde wieder
jemand wegen der Ratifizierung
des Bauüberschlags nach Stutt-
gart gesandt. Tags darauf wur-
de dieser dann genehmigt.
Im Beisein des Oberamtmanns
Keller fand am 19. Oktober
1792 die Vergabe der Bauarbei-
ten statt.
Ein halbes Jahr lang vermietete
der Hirschwirt in Langenbrand
eine Stube für die Gottesdien-
ste.
Die Kirche erhielt eine neue



Sakristei und eine neue Kanzel.
Die Orgel wurde wiederver-
wendet. Durch die Erweiterung
des Kirchenschiffs mußten 11
Gräber - fünf von Erwachsenen
und sechs von Kindern -umge-
bettet werden. Sieben Monate
danach mahnte der Totengräber,
wann er endlich sein Geld da-
für erhalte.
Am 7.Oktober 1793 wurde die
Kirche durch Spezial (Dekan)
Zeller und Pfarrer Kurrer von
Zavelstein, der vor Pfarrer
Monn in Langenbrand war, ein-
geweiht. Die Baukosten kamen
auf 5914 Gulden, 16 Kreuzer
und 2 Heller, überstiegen also
den Voranschlag um fast die
Hälfte.
Dazu vermerkte die Pfarrbe-
schreibung von 1905:
Der herrliche Chor kommt lei-
der zur Zeit gar nicht zur Gel-
tung, er verschwindet hinter der
ihm vorgebauten breiten Orgel-
empore und wird als Läuteraum
und Kohlenkammer benützt.
Das Schiff der Kirche ist eine
Halle ohne Stil, mit sehr brei-
ten Emporen auf 3 Seiten, die
Kanzel und davor Altar und
Taufstein in der Mitte der nörd-
lichen Langseite. Eine Folge der
breiten Emporen ist, daß man
von vielen unteren Sitzplätzen
aus nicht auf die Kanzel sehen
kann, auch ist die Nähe der
Emporen bei der Kanzel für den
Geistlichen nicht angenehm.
Doch ist die Hörsamkeit gut.
Die Zahl der festen Sitzplätze
beträgt 5-600. Eigene Kirch-
stühle haben die Pfarrfamilie,
die Lehrersfrauen von hier und
den Filialen, die Oberförsterfa-
milie, die Familie des Hirsch-
wirths in Langenbrand und des
Löwenwirts in Salmbach.
Die Kirchgänger der drei Orte
sitzen in fest bestimmten Bän-
ken, doch ist diese Kirchstuhl-
geographie sehr compliziert.

Die vordere Sitzreihe auf der
Empore, der Kanzel gegenüber,
gebührt dem Schultheißen und
den im Kirchspiel ansäßigen
Staatsbeamten. Der Kirchenge-
meinderat hat keinen besonde-
ren Sitz.
1793 hatte Langenbrand 296,
das ganze Kirchspiel 1322 Ein-
wohner.
1794 sollte der Friedhof durch
eine Mauer und Wasserablei-
tung verbessert werden, was
aber 1797 wegen der vielen
Ausgaben im Krieg immer noch
nicht möglich war.
Im Juli 1795 wurde die Bauab-
rechnung eingesandt, die im
Februar 1796 zurückkam.
Oberamtmann Keller mahnte
am 14.März 1796, vollends mit
allen Handwerkern abzurech-
nen und über etwaige Anstände
zu berichten.
Durch die Verlegung des Kir-
chenkosten-Consignierungs-
Verdienstzettels gab es eine Ver-
zögerung. Durch den Einfall der
Franzosen im Juli 1796 wurden
die Bauakten verstreut und be-
schmutzt. Der Baurechner, der
Hirschwirt und Richter Gottlieb
Wankmüller, mußte sie wieder
mühsam zusammensuchen und
reinigen. Endlich konnte dann
die Bausache vollends abge-
schlossen werden.
Es kam wegen des Kirchbaus
noch zu einem Nachspiel. Lan-
desbaumeister Ezel hatte Ein-
wände gegen die Abrechnung
erhoben, sie sei zu hoch. Drei
Punkte beanstandete er vor al-
lem:
1. Die überhöhten Fuhrkosten.
2. 1000 Schuh Holz wurde zu
viel verbaut. Das Holz sei nicht
von einem vereidigten Feldmes-
ser ausgemessen worden.
3. Die Kosten für Reisen und
Verzehr, Renumerationen
(Rückzahlungen) und Taglöhne
seien überhöht.

Die Ortsvorsteher vom Haupt-
ort und den Filialen, sowie fast
alle am Bau beteiligten Hand-
werker wurden auf den 26.No-
vember 1795 nach Langen-
brand bestellt, um Rede und
Antwort zu stehen.
Sie verteidigten sich: Die Ak-
ten des Kirchbaus seien Ober-
amtmann Keller in Neuenbürg
übergeben worden.
Der Major und Landesbauin-
spektor Gros habe nur kurz Au-
genschein genommen und mit
den Vorstehern nicht über Prei-
se und Löhne gesprochen. Er
habe nur gefragt, ob man mit
dem Kirchbau einverstanden
sei. Seinen Voranschlag habe er
nach Gutdünken aufgestellt.
Zu Punkt 1 wurde angeführt, die
Ziegelhütte und die Sandgrube
seien zwei Stunden entfernt.
Nach dem Voranschlag von
Gros wollte kein Fuhrmann fah-
ren.
Punkt 2. Die beiden Zimmerleu-
te Martin Hauff von Kapfen-
hardt und Gottlieb Zimmer-
mann von Grunbach sollten 356
Gulden bekommen. Es kamen
dazu aber noch unvorhergese-
hene Kosten in Höhe von 64
Gulden und 31 Kreuzern, zu-
sammen also 420 Gulden und
31 Kreuzer. Man hatte gehofft,
das Holz der alten Kirche wie-
der verwenden zu können. Es
war aber durch und durch faul
und wurmstichig. Man mußte
neues besorgen.
3. Die hier ewähnten Ausgaben
hätten alle ihre Richtigkeit. Man
bat um baldige Erledigung der
Anstände, damit man mit den
Handwerkern vollends abrech-
nen könne.
Ab 1797 war die Kirche wieder
in gutem Zustand. Nur 1806
wurde moniert, daß in einem
Teil des Einbaues sich der lau-
fende Schwamm angesetzt
habe.



1929 plante man für 100 000 bis
150 000 Mark den Umbau des
Kircheninneren, mußte diese
Arbeit aber wegen der wirt-
schaftlichen Lage zunächst um
ein Jahr verschieben. 1939 wur-
de der Kirchenumbau für drin-
gend nötig erachtet. Es sollte für
ihn gesammelt werden. 1946
wurden die durch den Krieg
entstandenen Glasschäden be-
helfsmäßig ausgebessert.

1950 schlug der visitierende
Dekan vor, das Innere der Kir-
che zu erneuern. Der Kirchen-
gemeinderat antwortete ihm,
daß man diesen Wunsch schon
lange habe. Aber die Gemein-
de wolle zuerst wieder zwei
Glocken haben.

1960 wurde die Renovierung
der Kirche erneut beschlossen,
man sah dazu den Architekten
Olivier vor. Die Kosten wurden
auf 80 000 Mark geschätzt.
1962 endlich kam die Erneue-
rung zustande. Dem Denkmal-
amt Tübingen gab man die Er-
laubnis, in der Kirche Ausgra-
bungen vorzunehmen, um die
Baugeschichte der Kirche zu
untersuchen. Das unterblieb lei-
der aus Zeitmangel. Mitte Ok-
tober 1963 wurde der schlep-
pende Gang der Arbeiten an der
Kirche bedauert. Ein Ende war
noch nicht abzusehen. Die Ein-
weihung wurde für den 5. oder
12.Juli 1964, wie der in Langen-
brand geborene und für die Fest-
predigt auserwählte Prälat Rieß
Zeit habe, vorgesehen. Die Ko-
sten waren auf 164 000 Mark
gstiegen.
Pfarrer Schmitt schrieb 1959
noch Ulrichskirche ins Konfir-
mationsregister. Hoffmann gab
1965 irrtümerlicher Weise als
Kirchenheiligen Martin an:
Martin war der Kirchenheilige
der ältesten Kirchen im Land

und nicht der von sehr spät ge-
gründeten Filialkirchen. Es
bleibt also beim Ulrich für Lan-
genbrand. Wie oben gezeigt
wurde, kann man an dem Heili-
gen oft ablesen, aus welcher
Zeit eine Kirche stammt, aus
welchem Grund und von wem
sie gegründet wurde.
Herr, ich habe lieb die Stätte
deines Hauses und den Ort, da
deine Ehre wohnt! Psalm 26,8.
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